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Ein bisher unbekanntes Bild von Itzehoe 
aus dem Jahre 1622 

Ein heimatkundlicher Beitrag 

Dr. med. Konrad Brandes 

Seit dem Abschluß unserer Jubiläumsfeier sind nur ganz wenige 
neue Bilder aus Alt-Itzehoe zum Vorschein gekommen. Um so erfreu-
licher war die in liebenswürdiger Weise vermittelte Gelegenheit, 
Einblick in eine bisher unbekannte reichhaltige Sammlung von Heimat-
bildern nehmen zu können. 

Bereits Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte Landrat von Harbou 
diese Sammlung angelegt, die nach seinem Tode an seine Tochter, die 
bekannte Schriftstellerin Sophie von Harbou überging. Diese schenkte 
die Sammlung um 1900 dem Itzehoer Arzt Dr. med. Christian Bruhn, 
der in der Feldschmiede, in dem Hause, das dem „Burg-Theater" 
weichen mußte, wohnte. 

Dr. med. Christian Bruhn (1865-1927) ließ sich gegen 1891 in 
Itzehoe nieder und war verheiratet mit der Tochter des Direktors Seitz. 
(Leiter der Realschule zu Itzehoe). Er liebte seine Heimat, die er mit 
dem Einspänner durchforschte und sammelte die Bilder von Itzehoe 
eifrig weiter. Dr. Bruhn war weit über die Grenzen seiner Heimatstadt 
bekannt. Seine um 1920 erschienene Schrift „Vom gesunden und kran-
ken Tuberkulösen, Erfahrungen eines lungenkranken Lungenarztes für 
Jedermann" wurde über eine Million verbreitet. 

Der jetzige Besitzer der Sammlung, der Hamburger Rechtsanwalt 
Dr. Axel Bruhn, hat uns in hochherziger und dankenswerter Weise 
das Recht der ersten Veröffentlichung des Bildes „Itzehoe im Jahre 
1622" in unserm Steinburger Jahrbuch zugesprochen. 

Dieses noch in recht gutem Zustand erhaltene Aquarell ist an der 
unteren linken Ecke mit „H. C." signiert. Die weitere Angabe „Itzehoe 
im Jahre 1622" scheint einer späteren Zeit anzugehören. 

Herr Dr. Olaf Klose, Direktor der Schleswig-Holsteinischen Landes-
bibliothek zu Kiel, war so liebenswürdig, das Original zu begutachten 
und schreibt dazu: „Nach der Meinung der hiesigen Kunsthistoriker, 
die sich mit meiner Meinung deckt, ist dieses Bild wohl kaum 1622 
entstanden. Vielleicht ist es sogar aus dem Anfang des 18. Jahrhun- 
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derts. Das sagt aber nichts über das Aquarell als Dokument, da es 
sehr wahrscheinlich nach einer jetzt unbekannten Vorlage des 17. Jahr-
hunderts, vielleicht aus dem Jahre 1622 gemacht ist." 

Leider ist der volle Name des Kiinstlers,rder sicherlich persönliche 
Beziehungen zum Grafen Gerdt Ranzau (15g8-1627) und zum Kloster 
gehabt hat, nicht bekannt. Graf Gerdt erwähnt in seinem Testament 
vom 16. 5. 1625 das „Vorhauss bey und in meinem Hausse zum Kiel, 
an der rechten Handt wan man zu der Pforten hineingehet, und itzo 
ein Mahler bewohnet". Dieser Hinweis vermag eines Tages vielleicht 
das Geheimnis um die Persönlichkeit des Künstlers zu lüften. 

Der bisher uns unbekannte Künstler begnügt sich nicht mit einer 
schematischen Darstellung unserer Stadt. Jeder Straßenzug, jedes Ge-
bäude und jedes Haus wird mit besonderer Sorgfalt herausgearbeitet, 
so daß der Eindruck verstärkt wird, daß unsere Stadt im Jahre 1622, 
also vor der völligen Zerstörung im Jahre 1657, auch wirklich so 
ausgesehen haben müsse. So ist dieses Aquarell in hervorragender 
Weise geeignet, manche Vorstellungen zu berichtigen, Vermutungen 
zu bestätigen und neue Erkenntnisse über den Wandel unseres Stadt-
bildes zu vermitteln. 

Ebenso reizvoll und aufschlußreich ist der Vergleich unseres Aqua-
rells mit den bereits bekannten Bildern aus Alt-Itzehoe. Es ist sicher-
lich ein Nachteil, daß diese Bilder den nachfolgenden Darlegungen 
nicht beigefügt werden können. Sie sind verstreut in den verschiede-
nen Heimatbüchern erschienen, so daß leider nur der Hinweis genügen 
muß. 

Die Darstellungen von Valegio, von Braun und Hogenberg Bild 
Nr. 372, sowie das Bild von Meissner — diese beiden letzteren unter-
scheiden sich kaum im Entwurf —, dann die ausgezeichnete und oft 
verkannte Risszeichnung von Danckwerth2  und schließlich die Ansicht 
von Dahlberg Bild Nr. 442, kurz vor der Zerstörung durch die Schwe-
den, werden uns in der weiteren Erkenntnis des Stadtbildes von 1556 
bis 1657, also während eines Jahrhunderts, unterstützen. Diese weni-
gen Bilder müssen mit besonderer Aufmerksamkeit aber auch mit 
viel Liebe betrachtet werden. Jedes Bild will eine bestimmte Aussage 
vermitteln, die ergründet werden muß und deren Wert nicht mit dem 
Vorwurf „mangelnder fotografischer Treue" belastet werden darf. Es 
darf erwähnt werden, daß im nächsten Jahr das groß angelegte Werk 
von Olaf Klose und LiIli Martius: „Ortsansichten und Stadtpläne der 
Herzogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg" erscheinen wird. In 
diesem werden auch sämtliche Bilder von Alt-Itzehoe gesammelt ge-
bracht werden. 

Die älteste Ansicht von Itzehoe um 1560 stammt von Valegio. Leider 
ist dieser Stich nirgends in unseren Heimatbüchern abgebildet. Der 
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Grund wird darin zu finden sein, daß manche Historiker (z. B. Bach-
mann) Valegio eine gewisse Selbständigkeit der Darstellung abspre-
chen wollen. Angeblich soll er auch für Itzehoe nach Vorlagen gear-
beitet haben. Das Bild wird deswegen um das Jahr 1588 verlegt. Und 
dennoch kann gerade das Bild von Braun und Hogenberg, das als 
Vorlage gedient haben soll, erst nach 1591, so wie es auch Professor 
Dr. Reimer Hansen richtig angibt, entstanden sein. Das Bauwerk näm-
lich, dessen Türmchen hinter der zweidachigen Kirche sichtbar wird, 
ist erst 1591 gebaut worden. Über dieses Bauwerk — es ist die von 
Heinrich Ranzau 1591 errichtete Grabkapelle (Sacellum) — wird noch 
zu berichten sein. 

Was wollte Valegio darstellen? Er wollte die schweren Folgen des 
Unglücks, das 1556 das Kloster heimsuchte, wiedergeben. Am Markt-
tag im März ging das Kloster in Flammen auf durch einen im Hause 
der Äbtissin entstandenen Brand. Das Kloster lieh sich daraufhin 
u. a. auch von Benedictus Pogwisch, dem Erbherrn auf Massleben, 
3000 Mark Liibsch zum Wiederaufbau. Das Kapital wurde 1558 wieder 
zurückbezahlt, aber da Pogwisch auf die Zinsen verzichtete, wurde er 
mit dem Hof, den wir heute als „Prinzeßhof" bezeichnen, belohnt. 
Diese im Jahre 1560 noch unbebaute Wurt und den trostlosen Anblick 
des Klosterhofes wollte uns wahrscheinlich Valegio vermitteln. Dar-
über hinaus beweist er durch eigene Darstellungen seine Selbständig-
keit. Er zeichnet die in die Papenstraße (Kirchenstraße) vorspringenden 
Häuser, die erst im Jahre 1562 durch Feuer vernichtet wurden. Diese 
Plätze blieben mit zwei Ausnahmen bis zum Jahre 15925  unbebaut. 
Valegio bringt auch das 1551 von Christian Ranzau errichtete Haus 
„bey der Brüggen" — wohl heute die Lange Brücke —, während bei 
Braun und Hogenberg das im Jahre 1586 (nicht 1568) von Heinrich 
Ranzau (1526-1599) in besonderer Pracht neu erbaute Stadthaus auf-
fällt. Heinrich Ranzau erwähnt in seinem Testament', daß dieses Haus 
das „grüne Haus", keinen Acker besitzt. Deswegen wird ihm die Hälfte 
der hinter dem Hofe liegenden „Breideken Wische" vorübergehend 
zuerkannt, während die andere Hälfte bei dem Hause Breitenberg 
verbleiben solle. 

Diese kurzen Bemerkungen sollen mit aller Dringlichkeit auf den 
noch nicht voll ausgewerteten Schatz, den wir in den bereits bekannten 
Bildern besitzen, hinweisen. Ein weiteres Bild, das von 1622, steht uns 
nunmehr zur Verfügung, um das Wissen um die Frühgeschichte unse-
rer Heimat zu vertiefen. 

Die folgende Beschreibung und Deutung unseres Bildes will durch-
aus nicht den Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Es werden viel-
mehr noch manche Probleme ungelöst bleiben. 
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Das Blickfeld reicht vom klösterlichen Galgen, der unmißvertändlich 
dargestellt wird, bis zur Neustadt. Einen sehr schönen Vergleich bietet 
der Stich von R. Nielsen aus dem Jahre 1835, Bild 622. Dort wie hier 
steht der Suderteich im Vordergrund mit der dahinter ziehenden 
Straße, der Feldschmiede. Die Klostermühle mit dem hohen fast fen-
sterlosen Silo liegt am Ausgang des Teiches, dessen abfließender Bach 
am Prinzeßhof vorbei führt und in die Stör mündet. Der „Prinzeßhof" 
ist fast das einzige Haus, das nach der großen Feuersbrunst 1657 
unversehrt blieb. 

Nun ein kurzer Blick auf die Straßenzüge. Die von der Kaaksburg 
heranführende uralte Landstraße gabelt sich in der Höhe des auf einem 
bronzezeitlichen Hiinengrabe errichteten klösterlichen Galgens. Die 
erste Abzweigung verläuft zwischen diesem Htinengrab (Germanen-
grab) und der großen Fläche des frühgeschiditlichen Ochsenmarktes, 
auf dem sich bis in das 19. Jahrhundert ein weiteres Hiinengrab erhob. 
Diese Wegeführung wurde noch bis zur heutigen Namensgebung 
(Krohnstraße, Klaus-Groth-Straße) der Transitweg genannt, der durch 
Sude an manchen leider verschwundenen Hiinengräbern vorbei zum 
alten „Landtwegh thor Oldenborch" also zur Essefeldtburg führte. 

Die zweite Abzweigung der Kaaksburger Landstraße verläuft in süd-
licher Richtung an zwei größeren Gebäuden vorbei, die ich nicht zu 
deuten vermag. Hier aber wurde 1835 das klösterliche Waisenhaus 
errichtet. Im weiteren Verlauf liegen drei Hauser, von denen das eine 
als das bereits vor der Reformation bestehende klösterliche Gasthaus 
angesprochen werden kann. Die alte Landstraße erreicht hinter dem 
Klosterhof den Anschluß, an der Coriansberger Mühle verlaufend, an 
die östliche Fernstraße über Oelixdorf, Hitzhusen nach Segeberg. 

Diese Wegeführungen dürften bereits um 800 vorhanden gewesen 
sein. Also kein Verkehrsknotenpunkt, sondern fließende Wegefiihrun-
gen am Geestrand entlang. 

Zur Zeit der Schauenburger entsteht eine zweite Landstraße, die auf 
unserm Bilde deutlich zu erkennen ist. Es ist die via regia oder der 
Rendsburger Weg, der beim Eintritt in unseren Stadtbereich durch die 
jetzige Friedrich-Ebert-Straße verlief. Bild 272. Jenseits dieser Straße 
ist die Papagoyenstange auf dem Wunderberg erkennbar. Diese Ab-
zweigung des Rendsburger Weges hatte die Aufgabe, die Verbindung 
zur Itzehoer Burg, zum Castrum auf der Neustadt, sicherzustellen. 
Hinter dem Klosterhof mündet der damalige Rendsburger Weg in die 
Alte Landstraße und zieht in einem kleinen Bogen — hart am west-
lichen Teil des Klosterhofes und der Kirche vorbei — in die Bekstraße. 
Hier war im 12. Jahrhundert der Brückenschlag zur Neustadt. Diese 
bisher unbeachtet gebliebene Wegeführung, hart am Klosterhof und 
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an der Kirche vorbei, findet sich auch bei Braun und Hogenberg, sogar 
bei Valegio und vor allen Dingen auch bei der viel geschmähten Riss-
zeichnung von Danckwerth. Diese Wegeführung ist heute nicht mehr 
vorhanden. Sie brauchte nach 1657 nicht wieder aufgebaut zu werden, 
da der von Rendsburg kommende Verkehr fast ausschließlich auf dem 
„hohlen Weg" und auf dem jetzigen Sandberg durch die Breite Straße 
in die Neustadt führte. 

Die große und erfreuliche Überraschung ist ohne Zweifel die im 
Mittelpunkt des Bildes stehende Darstellung des doppeldachigen Kir-
chenbaues und des an die nördliche Seite der Kirche angelehnten 
Klosterraumes. Auch hier ist jedes Gebäude mit erstaunlicher Sorgfalt 
nachgezeichnet. 

„Wann Itzehoe sein erstes Gotteshaus erhalten hat, ist unbe-
kannt ...", so schreibt Dr. Irmisch2, „vielleicht im 10. Jahrhundert . . . 
und wahrscheinlich schon da, wo sich heute unsere Laurentii-Kirche 
erhebt. Eins ist sicher: seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
hat Itzehoe seine eigene Pfarrkirche, gehört nicht mehr zu Heiligen-
stedten." 

Die Verlegung des Zisterzienser Klosters von Ivenfleth nach Itzehoe 
erfolgte um 12566. 

Wir dürfen es nicht ohne weiteres ablehnen, wenn Danckwerth7  auf 
Grund der Berichte alter Autoren schreibt, daß die Sdiauenburger das 
Kloster in ihren Regierungssitz, in die Grafenburg, in das „praesi-
dium inexpugnabile Holsatorum" hineingelegt haben. 

Kloster und Kirche bedurften eines militärischen Schutzes, zumal 
schon vorher (kurz nach 1200) die feste Burg, das Castrum auf der 
Neustadt, zerstört worden war. Es ist wirklich nicht abwegig, Befesti-
gungsanlagen im Bereich des Klosters und der Kirche zu vermuten. 
Bei den Renovierungsarbeiten der Kirche im Jahre 18828  wurden auf 
dem Klosterhofe bis zu 10 Fuß Tiefe Felsenfundamente, die mit 
Muschelkalk gemauert oder auch mit altem blaugrauen, mit Kohlen-
stückchen reichlich durchsetzten Mörtel verbunden waren, gefunden. 
Bei zukünftigen baulichen Veränderungen auf dem Klosterhof würde 
es eine dankbare und sicherlich auch lohnende Aufgabe sein, archäolo-
gische und Profil-Untersuchungen in Erwägung zu ziehen. 

Die Laurentii-Kirche wird auf unserm Bild doppeldachig gezeichnet. 
Die Treppengiebel sind deutlich zu erkennen. Es hat den Anschein, als 
ob der Kirchturm nach Zisterzienser Art als Dachreiter bestanden hat 
oder auch in das Kirchendach eingefügt worden ist. Die Entscheidung 
ist dem Kirchenhistoriker zu überlassen, auch die endgültige Lösung 
der Frage, ob die Kirche tatsächlich doppelschiffig gewesen ist. Pastor 
Schröder2  kommt 1889 zu dem Ergebnis, daß durch Bauuntersuchungen 
als unmöglich erwiesen ist, die Kirche könnte doppelschiffig gewesen 
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sein. Vielmehr habe der Kreuzgang sein eigenes Dach gehabt. Inter-
essant ist es, daß Valegio die Kirche eindeutig einschiffig zeigt, da um 
jene Zeit (1556) das Dach des Kreuzganges durch den Brand schwer 
beschädigt wurde. 

Um weitere Deutungen urkundlich untermauern zu können, erwie-
sen sich Nachforschungen im Breitenburger Archiv als notwendig. 
Dank dem liebenswürdigen und verständnisvollen Entgegenkommen 
des Grafen Otto zu Rantzau und der ordnenden Hand unseres Ar-
chivars Konrektor Neumann gelang es schnell, das Gesuchte zu finden. 

Der Klosterhof auf unserem Bild entspricht nicht ganz den bisher 
vermuteten Vorstellungen. Es ist möglich, daß in den ersten Anfängen 
des Klosters der Innenhof von einem durchlaufend gewölbten Säulen-
gang umgeben war. Für die Zeit um 1622 trifft dieses nicht zu. Im 
Vordergrund stehen mehrere Gebäude, darunter wahrscheinlich das 
1313 von Hartwic Rewentlov gestiftete, aber wohl wieder neu erbaute 
Refectorium und das Aebtissinhaus. Auf der gegenüberliegenden Seite 
sind zwei fensterlose Gebäude zu erkennen. In diesen könnte sich 
vielleicht ein Säulengang befunden haben, zumal Heinrich Ranzau 
berichtet, daß er zu Ehren der 1564 verstorbenen Aebtissin Catharina, 
seiner Tante, am „südlichen Säulengang" des Itzehoer Klosters eine 
Gedenktafel angebracht habe. (in peristylio Coenobii Itzehoensis 
australi, lapide parieti injuncto, haec leguntur . . .) Wenn Heinrich 
Ranzau von einem südlichen Säulengang spricht — hier ist der soge-
nannte Kreuzgang gemeint —, so könnte es auch einen anderen Säu-
lengang gegeben haben, wenn nicht „peristylium" einfach als Innenhof 
zu übersetzen ist, also dann an der südlichen Seite des Innenhofes. 

Auf unserem Bild erkennen wir weiter ein kleines Gebäude, fen-
sterlos, mit schrägem hellen Dach, das direkt dem Kreuzgang ange-
lehnt ist. Dieses Gebäude könnte das „Patt" gewesen sein. In der 
kleinen Schrift. „Aus alten Itzehoer Archiven" erwähnt Pastor Jensen 
auf Seite 38 für das Jahr 1591: „Das Kinderhaus, in dem die Täuflinge 
vor der Tauffeier im Gottesdienst sich versammelten, war an die 
Kirche angebaut". Jacob und Wilhelm Grimm geben in ihrem Wörter-
buch, das Herr Propst Schwennen mir in liebenswürdiger Weise zur 
Verfügung stellte, auf S. 1499, Jg. 1889, folgende Erläuterung: „Pat-
chen, pathchen, n., mnl. petken, deminutiv zu pate, das vom paten 
oder der patin aus der Taufe gehobene Kind". 

„Partich-porticus" hingegen ist ein gewölbter oder bedeckter Gang 
zu Spaziergängen, Zusammenkünften etc. (nach Heyse). So können wir 
ohne Bedenken partich mit dem sogenannten Kreuzgang gleichsetzen. 
Auch die Angabe von Professor Dr. Reimer Hansen'', daß das Kloster 
unmittelbar an die Kirche anstieß, und man von ihm durch angebrachte 
Fensteröffnungen die ganze Kirche übersehen könnte, findet durch das 
„Patt" ihre beste Erklärung. 
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Hart am bereits erwähnten Verbindungsweg zwischen der alten 
Landstraße, in die der alte Rendsburger Weg einmündet, und der Bek-
straße findet sich ein breiter Zugang zum Klosterhof, den auch Dahl-
berg in seiner Karte von 1657 verzeichnet. Nördlich hiervon erhebt sich 
eine kleine Kapelle mit einem schlanken Turm. Nachforschungen im 
Ranzauischen Archiv erbrachten die wahrscheinlichste Klärung, daß 
es sich hierbei um die von Heinrich Ranzau im Jahre 1591 außerhalb 
der Kirche errichtete Begräbniskapelle handelt. Sie wird ausdrücklich 
als „Sacellum", als Kapelle mit einem Altar bezeichnet. Das Bild der 
Innenansicht der Kapelle wird in manchen der nach 1591 erschienenen 
Werke gebracht°. Das Bild trägt die Ubersdirift: „Monumentum seu 
sacellum ab Henrico Ranzovio Vicario, Itzehoae nuper constructum". 
Auch in seinem Testament vom 18. 10. 1594 betont Heinrich Ranzau 
ausdrücklich: „Ich will nirgends anders begraben seyn, als in der 
CapeIle zu Itzehoe, die ich newlich gebauet, in das steinern Sarck". 

Was hat nun Heinrich Ranzau veranlaßt, sich auch in Itzehoe eine 
Begräbniskapelle bauen zu lassen? 

Die Brüder Heinrich und Paul Ranzau errichteten beim Tode ihres 
Vaters Johann Ranzau im Jahre 1565 ein Mausoleum, das Ranzauische 
Erbbegräbnis, mit nicht unerheblichem Aufwand und großen Kosten, 
in dessen gewölbter Gruft der Vater beigesetzt wurde. Dieses Mauso-
leum lag (ad latus australe templi prope chori chlatros et aram ...) an 
der südwestlichen Seite der Kirche nahe am Gitter des Chores und am 
vor nicht wenigen Jahren von den Ranzaus errichteten Altar, der der 
heiligen und unteilbaren Dreieinigkeit gewidmet wurde. (Trinitatis-
Altar). 

Aber schon bei der Beerdigung des Bruders Paul im Jahre 1579 er-
wies sich die Gruft (crypta) als überfüllt, so daß Heinrich Ranzau 
diese Gruft erweitern mußte. Als nun sein Lieblingssohn Cajus am 
20. April 1591 starb, ließ ihn der Vater am 7. Mai in das Erbbegräbnis 
legen. Wegen der erneuten Enge und Uberfüllung der Gruft beschloß 
Heinrich Ranzau, eine neue Kapelle zu bauen und ließ noch im selben 
Jahre mit Erlaubnis der Äbtissin Catharina Alfeld, der Itzehoer Kon-
suln und der Vorsteher der Kirche die Särge seiner Eltern und seines 
Sohnes Cajus dorthin überführen. Die erwähnte Innenansicht der Ka-
pelle läßt u. a. diese Särge vor dem Altar erkennen, aber auch die 
vorbereiteten Steinsärge für Reinrich Ranzau und dessen Ehefraul°. 

In der 1591 herausgegebenen Hypotyposis steht folgender Bericht, 
der deswegen besonders interessant ist, da wiederum Renovierungs-
arbeiten in der Kirche stattfinden. 

Non procul ab hujus Pauli dicto sepulchro monumentum est Comi-
turn Holsatorum et Schowenburgensium, cui haec praeter alia in-
scripta sunt: Monumentum hoc Comitum Holsatiae et Schowenburgen- 
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sium, vestutate collapsum, H. R. cum fratrem sepeliret, Anno 1579, 
ref ecit. 

D. h. nicht weit von dem erwähnten Grab dieses Paul befindet sich 
das Monument der Holsaten und Schauenburger Grafen, das u. a. mit 
folgender Inschrift versehen worden ist: Dieses wegen hohen Alters 
eingefallene Monument der Holsaten und Schauenburger Grafen, hat 
H.(einrich) R.(anzau), als er seinen Bruder Paul im Jahre 1579 begrub, 
wieder ausgebessert. 

Bei diesem „Monumentum" wird es sich sicher um die Begräbnis-
stätte der Schauenburger Grafen handeln, zumal Heinrich Ranzau 
selbst in seiner Descriptio folgende Wendungen bei der Erwähnung 
der Schauenburger braucht: Sepultus Itzehoae, sepultus in monasterio 
Itzehoensis, aber auch sepultus in monumento Majorum (begraben in 
der Begräbnisstätte seiner Vorfahren). Hierbei findet sich nirgends 
eine Erwähnung, daß die Grafen in der Kirche selbst begraben liegen. 

Die Schauenburger Gruft liegt, wie bereits erwähnt, in der Nähe des 
Begräbnisses von Paul Ranzau, der im Ranzauischen Erbbegräbnis 
ruht (iuxta patris ossa quiescit). Es fällt sicherlich auf, daß der Name 
des Bruders und nicht des Vaters erwähnt wird. Die Erklärung ist 
darin zu suchen, daß 1591 bereits der Vater in die Begräbniskapelle 
außerhalb der Kirche überführt wurde, während Paul Ranzau im Erb-
begräbnis verblieb. 

Nach diesen Ausführungen ist anzunehmen, daß wir die Schauen-
burger Gruft dicht bei der Kirche, in der Nähe des Ranzauischen Erb-
begräbnisses, aber auf klösterlichem Boden suchen können. In dieser 
Gruft sind immerhin neun Grafen im Zeitraum von 1290-1459 be-
graben worden; wenn man bedenkt, daß eine Anzahl der Familien-
mitglieder hier ebenfalls ihre letzte Ruhestätte gefunden haben, so 
dürfte es sich um eine ganz ansehnliche Anlage handeln. Leider fehlen 
mündliche Überlieferungen. Aber mir scheint, daß die Sage sich dieser 
Gruft angenommen hat, als sie im „Der verlorengegangene Brief-
träger", dessen Erlebnisse in einem unterirdischen Gang, der vom 
Klosterhof bis zum Hundegang (jetzt Feldschmiedekamp) reichte, 
schildert (Heimatbuch des Kreises Steinburg, Bd. 1 S. 380). 

Auf unserem Bild zeigt der Innenhof des Klosters zwei Besonder-
heiten. An der südlichen Seite der Grabkapelle ist eine freistehende 
„Säule" und mitten auf dem Klosterhof ein „Mal", deren Bedeutungen 
noch geklärt werden müssen, sichtbar. 

Es darf weiterhin auf die hinter dem Klosterhofe sichtbare turmlose 
St. Jürgen Kapelle und auf die „Coriansberger Mühle" hingewiesen 
werden. 
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Auch die Häuser der Neustadt sind mit besonderer Sorgfalt heraus-
gearbeitet, wobei unser Rathaus mit dem stattlichen Turm und die 
turmlose St. Nicolai Kapelle besonders auffallen. 

Im Hintergrund, hinter der Neustadt, ist noch eben der umwallte 
Osterhof, ein Lieblingssitz der Schauenburger Grafen, aus dem 14. Jahr-
hundert wahrzunehmen. Die große Überraschung dürfte der gut er-
kennbare schlanke Turm sein. 

Die Tracht der Personengruppe entspricht wahrscheinlich der des be-
ginnenden 17. Jahrhunderts. Friedrich Hottenroth zeichnet in seinem 
„Handbuch der deutschen Tracht" ein Bild (nr. 193,4), das mit der ke-
geligen Mütze, der Halskrause und dem den Boden berührenden Rock 
den in unserem Aquarell abgebildeten weiblichen Personen entspricht. 
Hottenroth bezeichnet diese Kleidung als Augsburger Tracht vom 
Jahre 1629. 

Es besteht kein Zweifel, daß unser Bild aus dem Jahre 1622 ein 
echtes Dokument darstellt. Die Vergleichung dieses Aquarells mit den 
bereits bekannten Bildern gibt uns erst die Möglichkeit, manche Lücke, 
die unzweifelhaft noch in der Erkenntnis unserer frühgeschichtlichen 
Stadt Itzehoe besteht, zu schließen. 

Benutzte Quellen: 
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2. Dr. R. Irmisch: Geschichte der Stadt Itzehoe, 1960 
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4. Prof. Reimer Hansen: Geschichte der Stadt Itzehoe, 1910 
5. C. Fr. Jägermann: Itzehoe und dessen Umgebung, 2. Aufl. 
6. Dr. 0. Voß: Vor 700 Jahren entstand das Kloster zu Itzehoe, 

Steinburger Jahrbuch 1957 
7. Danckwerth, S. 185 und S. 287 
8. Pastor Schröder: Gräber in der St.-Laurentii-Kirche, 1882, 

Manuskript im Kirchen-Archiv zu Itzehoe 
9. Pastor Sdiröder: Die Fürstengruft in Itzehoe, Kirchl. Anzeiger 

1889, J. 5, Nr. 4 
10. Abgebildet auch bei Prof Dr. Detlefsen: Geschichte der 

holsteinischen Elbmarschen, 2. Bd. S. 166 
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